
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 33 (1917)

Heft: 11

Artikel: Bäume und tote Winkel

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-576622

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-576622
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


fit. 11

nix etn gmeiter fleiner JîonuSbabn gig, ber

rJr®*ftenï>§fâbiger iff als ber gapfbafy". """
Stetem bie ©ummi» ober Seberfchetbe erneuert roerben,

L »«b einfad^ ber btreft am gapfijaiin gfeenbe SïonuS
wgn gefcfjfoffen, bie übrige Seitung roitb alfo nicht gegört.

*)ag man bei ber SRontage natürlich ouch überall
einem ©ebäube auf einen guten ©tnbrucf auf ba§

tße bebaut fein mug, bebarf tool)! feiner befonberri
"ödonung. M.

Raunte uitb tote <2Bi«fet.
(Storrefponbenj.)

m moberne ©tâbîebauet geniest niegt mepr bie Innere
Jeyrtebigung, feine Sßerfe in »oller SoUenbung »or geh

Jtegen p fehen, rote bteê tn früheren Qabrbunberten, be»
Rtunbet bureb bie bamaligen befonberen SBerpItniffe ber
g®« fein modele, nur feine gantage fiet)t gleich einer
öQtamorgana ganj tn ber gerne jenes Silb entfielen,

te er es p fßapter gebraut bat. 3Iuc£) fetner fommenben
generation foU eS »ergönnt fein, ein ooüftänbig fertiges
"ötlb oor Stugen p haben.

3m SRittelalier rourbe um jebe Slnfiebelung eine

^iauer angelegt unb bamit roar bie SluSbebnung ber
®tabt begrenzt; roer außerhalb geh nieberlaffen rooüte,

Richtete fceiroillig auf ben ©cfph ber roebrbaften ©tabt»
mauer, roeS fidj p jenen unruhigen ßeiten {ebenfalls
jeber teifltcb überlegt haben roirb. Sßtele biefer ©labte finb
beute noeb erhalten unb baupgächllcb in Stalten noch p
Jt'tben, tnbem bie Sautätigfeit an oielen Orten in ben

Sten Sabrbunberten feinen nennensroerten gorlfehritt
in oer^eidbnen bat. äßir haben un§ baran geroöbnt, bag
®me Octfd^aft oft tn bie anbete hineingreift, ohne be'
jotibet^ bemerfbare ©cenje; bie £>äufergruppen roerben
bplb bünner, ab unb p fiebt man mitten unter lanb--
®trtftbaftlidben Setrieben fable Sranbmauern, fidf} ibreS
infamen ®afetnS fcbämenb, balb roieber bitter, um geh
neuerbtng§ p einer anbern DrtfdEpft p oeretnigen. Sn
feien ©egenben ©eutfcfganbS machen bie Sörfer noch

einen mebr gefefgoffenen ©lubrudf, tnbem bort bie lanb»
cv^if*baftlidbe Secölferung eng pfammen roobnt, um ibre
ûelber roeit baoon entfernt auffudbeu p müffen, roäbrenb»

em in unferer $eimat in ben meiften gälten geh ber
vof auf bem ®ut felbft als fleine iRegbenj beftnbet.
v ®te ißoefie beS SPrfeS ift aber foroobl biet als audb

oerfcfjrounben, um mebr nudbternen atnfctjauungen
'tum p geben unb man ift beute froh unb glficflich,
nn"m eine Sebaufung befitg, bie einen notbürftig

* megen unb äßtnb febütg, ohne befonberen äßert barauf
r legen, rote bie Umgebung ober baS ®orf, fein $elmat»

Ufelbft auSfcbauen mag.
h. 'v

*>te einzelne äßolpung felbft, nüdbtern, obne Sn»
°)£üalt§mu8, obne betmeltge unb roobnlidbe SDßinfet,

hr rf
bas S)orf einen falten, unfreunblidben ©in»

us. ®ietcb rote baS Limmer einem ©tnjelnen, bie

Intf g einer gamilte, etn Çeim unb Unterfunft bieten

un« ^ bie ©labt ober ba§ ®orf etner Slnpbl
m m e^fdben audb f^on retn äugerlich als äßobnung
b«Rfc en. 3Ran tnu| audb auf ber ©trage baS ©efübl

bot ^ "m" i" >auje ift, btefeS ©efübl beS @e=

^etnS mug einem ungerufen entgegenfommen; eS

o aber auch empfunben roerben fönnen; SRenfdben,

bnh bem ©efebäft nachgeben, befigen feinett tRäbr*
iene^l ©efüble. 2ßer aber je einmal btefe ober

ÏÏnv "och norbanbenen alten Sßtnfel tn Sern, ober
Unheal. ^ ^ifiabt non Süridb, ober tn iftotbenburg,

löirh .^elsbübl in Sapetn ufro. aufgefudbt bat, ber
\_midb ohne roeitereS »ergeben fönnen.

ïcbnf
^ m eS natürlidb retn unmögltch ift, eine Ort»

|t ober eine ©tabt in unferer ober tn ber gafunft

Jöl

als fertiges 9Betf ausbauen p fönnen, tnbem roir feine
gefiungSmauern mehr benötigen, ig both bie SJtögli^fett
oorbanben, bag mit einfachen SRitteln ben unfertigen
unb fo unfreunblidben ©täbtebilbern both ber ©iempel
eines »oüenbeten SöerfeS aufgebrüht roerben fann unb
eS ig bie hohe unb eble Aufgabe ber SSebörben, nadlj
biefer fRidbtung überaü ihr mögltdbgeS p tun.

Sßenn idb gelegentlich ba ober bort einen mir com
£>örenfagen befannten Ort, ber ardbiteftonifdb ober ge=
fchidbtltch roerloolle ©chä'ge tn fich bergen foU, auffudben
roiH, fo ift eS meifienS fdbon bie ^abnbofanlage felbg,
bie mich ber fonntaglichen SluSgugS' unb 33orfreube beS
fommenbert ©etmffeS fdbon oor bem ©inpg tn bie be=

tregenbe Octfcfjaft beraubt unb mir mit ihrer bireft auf=
brtnglichen Stüdbtembett ben fchmarjen lütag empfebienb
in ©rlnnerung bringt. Çetg brennt bie ©onne auf ben nom
©üterbabnbof fjer mit Soplengaub »ermengten ©tragen»
fot, ber auch fdbon ben äßeg auf bie »on einer alten
grau feilgebotenen jroeifelbaften ©ügigfeiten, bie »on
äßefpen belagert roerben, gefunben bat. 2ltleS grau tn
grau, ©o ig ber etge ©mpfang! äßelcg troglofeS S6ilb
bietet etg ber ©üterbabnbof, ben man »teßeidbt noth p
überqueren, ober an bem man roeniggenS »orbeipgeben
bat, um tu baS |>ers beS ®orfeS gelangen p fönnen.

Sticht bag idb uun »orfdblagen roiH, bag jroifchen ben
©eleifen IRafen anppffanpn fei, ber roächg auf ©üter»
babnböfen oft auch ohne befonbere Pflege, ober bag auf
bem Slreal felbg Säume ben roieptigen Serfebr nach
ÜJlögltchfelt bebinbetn follen, febe ich both felbg etn, bag
ein groger ©üterbabnbof für jebe ©emetnbe »on böiger
äßidbtigfett ig. §tber trogbem fann man jeber btefer
Inlagen fofort einen anbern ©parafter aufjroingen, jo=

balb nur bie Sabnbebörben für bie nötige Ocbnung forgen,
gnbet fish bodb meigenS auf bem ©üterfiabnbof ber ©djutt
ber ganpn Sinie pfammen unb eS macht fidb äugerg
fdEgecht, roenn man bie Raufen »on ©chmug unb altem
rogigen ©ifen, baS nicht etnmal orbentlich aufgefchiefget
ig, paffieren mug. SRehr fann roolg in bem Slreal eines
©üterbahnhofeS felbg nicht erretcht roerben. ©lebt man
geh hingegen bte Umjäunung unb bte nähere Umgebung
eingebenber an, fo roirb man fofort gnben, bag an btefer
©teile angefetg roerben fann unb mug, um bem iRetfenben
fdbon beim ©tntritt tn baS ®orf einen guten ©Inbrucf
mit auf ben Sßeg geben p fönnen. 3tuf bie Umpunung
mügte »tel mehr äßert gelegt roerben, roeniggenS follte
man ihr eine geroiffe ißgege anmerfen bürfen unb roenn
man bann noch bie ganje Einlage, bort roo eS angängig
ig, mit geh enifpredbenb eignenben Säumen anpganjt,
fo roirb baS Silb fofort etn anbereS roerben.

Job» Grabër, Eisenkonstruktions - Werkstatte

Wiütcpthu9», WUlflingerstrasse. — Telephon.

Spezialfabrill eiserner Formen
fur die

Zementwaren-Industrie»
Silbes-ne Medaitte 1908 Mailand.

Patentierter Zementrohrfarmen - Vermchlusei
Spezialartikel : Formen für alle Betriebe.

Eisenkonstruktionen jeder Art.
Durch toederatericie

Vergrösserungen 2889

höchste Lelsttaragsfähtlglcelt.

gnufic. fdbsociä. ^flnbro.»3eituitft („iDîeifterbîatt")ì u

Niü ^ noch ein zweiter kleiner Konushahn sitzt, der

- ^erftandsfähiger ist als der Zapfhahn. Soll nun bei
Hterem die Gummi- oder Lederscheibe erneuert werden,

einfach der direkt am Zapfhahn sitzende Konus
yahngeschlossen, die übrige Leitung wird also nicht gestört.

Daß man bei der Montage natürlich auch überall
einem Gebäude auf einen guten Eindruck auf das

uge bedacht sein muß, bedarf wohl keiner besondern
Betonung. N.

Bäume und tote Winkel.
(Korrespondenz.)

A woöerne Städtebauer genießt nicht mehr die innere
lesriedigung, seine Werke in voller Vollendung vor sich

llehen zu sehen, wie dies in früheren Jahrhunderten, be-

fundet durch die damaligen besonderen Verhältnisse der

^il sein mochte, nur seine Fantasie sieht gleich einer
umamorgana ganz in der Ferne jenes Bild entstehen,

>e er es zu Papier gebracht hat. Auch keiner kommenden
Generation soll es vergönnt sein, ein vollständig fertiges
"Mld vox Augen zu haben.

^ Im Mittelalter wurde um jede Ansiedelung eine

^iauex angelegt und damit war die Ausdehnung der
^tadt begrenzt; wer außerhalb sich niederlassen wollte,
^rzichtete freiwillig auf den Schutz der wehrhaften Stadt-
mauer, was sich zu jenen unruhigen Zeiten jedenfalls
mder reiflich überlegt haben wird. Viele dieser Städte sind
smute noch erhalten und hauptsächlich in Italien noch zu
iMden. indem die Bautätigkeit an vielen Orten in den

»ten Jahrhunderten keinen nennenswerten Fortschritt
ZU verzeichnen hat. Wir haben uns daran gewöhnt, daß
Mne Ortschaft oft in die andere hineingreift, ohne be-
wnders bemerkbare Grenze; die Häusergruppen werden
md dünner, ab und zu sieht man mitten unter land-

mvctschaftlichen Betrieben kahle Brandmauern, sich ihres
infamen Daseins schämend, bald wieder dichter, um sich

Allerdings zu einer andern Ortschaft zu verewigen. In
seien Gegenden Deutschlands machen die Dörfer noch

wren mehr geschlossenen Eindruck, indem dort die land-
mtschöstliche Bevölkerung eng zusammen wohnt, um ihre

ttetder weit davon entfernt aufsuchen zu müssen, während-
em in unserer Heimat in den meisten Fällen sich der

Tmf auf dem Gut selbst als kleine Residenz befindet.
Die Poesie des Dorfes ist aber sowohl hier als auch

^
urt verschwunden, um mehr nüchternen Anschauungen

' aum zu geben und man ist heute froh und glücklich,
^lln man eine Behausung besitzt, die einen notdürftig

.r Regen und Wind schützt, ohne besonderen Wert darauf
legen, wie die Umgebung oder das Dorf, sein Heimat-

U selbst ausschauen mag.
di die einzelne Wohnung selbst, nüchtern, ohne In-

°îdllalismus, ohne heimelige und wohnliche Winkel,
d/^î auch das Dorf einen kalten, unfreundlichen Ein-

lls. Gleich wie das Zimmer einem Einzelnen, die

inll^ ng einer Familie, ein Heim und Unterkunft bieten

vn» ^nso hat die Stadt oder das Dorf einer Anzahl
.Menschen auch schon rein äußerlich als Wohnung

bà êm Man muß auch auf der Straße das Gefühl
bo? ' daß man zu Hause ist, dieses Gefühl des Ge-
à?ê"seins muß einem ungerufen entgegenkommen; es

v aber auch empfunden werden können; Menschen,
b»<"ur dem Geschäft nachgehen, besitzen keinen Nähr-

sür solche Gefühle. Wer aber je einmal diese oder

A,». ^ "ach vorhandenen alten Winkel in Bern, oder
ì" der Altstadt von Zürich, oder in Rothenburg,

wird îêlsbûhl in Bayern usw. aufgesucht hat, der
" Mich ohne weiteres verstehen können,

sch smatzdem es natürlich rein unmöglich ist, eine Ort-
oder eine Stadt in unserer Zeit oder in der Zukunft

als fertiges Werk ausbauen zu können, indem wir keine
Feftungsmauern mehr benötigen, ist doch die Möglichkett
vorhanden, daß mit einfachen Mitteln den unfertigen
und so unfreundlichen Städtebildern doch der Stempel
eines vollendeten Werkes aufgedrückt werden kann und
es ist die hohe und edle Aufgabe der Behörden, nach
dieser Richtung überall ihr möglichstes zu tun.

Wenn ich gelegentlich da oder dort einen mir vom
Hörensagen bekannten Ort, der architektonisch oder ge-
schichtlich wertvolle Schätze in sich bergen soll, aufsuchen
will, so ist es meistens schon die Bahnhofanlage selbst,
die mich der sonntäglichen Ausflugs- und Vorfreude des
kommenden Genusses schon vor dem Einzug in die be-

treffende Ortschaft beraubt und mir mit ihrer direkt auf-
dringlichen Nüchternheit den schwarzen Alltag empfehlend
in Erinnerung bringt. Heiß brennt die Sonne auf den vom
Güterbahnhof her mit Kohlenstaub vermengten Straßen-
kot, der auch schon den Weg auf die von einer alten
Frau feilgebotenen zweifelhaften Süßigkeiten, die von
Wespen belagert werden, gefunden hat. Alles grau in
grau. So ist der erste Empfang! Welch trostloses Bild
bietet erst der Güterbahnhof, den man vielleicht noch zu
überqueren, oder an dem man wenigstens vorbeizugehen
hat, um in das Herz des Dorfes gelangen zu können.

Nicht daß ich nun vorschlagen will, daß zwischen den
Geleisen Rasen anzupflanzen sei, der wächst auf Güter-
bahnhöfen oft auch ohne besondere Pflege, oder daß auf
dem Areal selbst Bäume den wichtigen Verkehr nach
Möglichkeit behindern sollen, sehe ich doch selbst ein, daß
ein großer Güterbahnhof für jede Gemeinde von höchster
Wichtigkett ist. Aber trotzdem kann man jeder dieser
Anlagen sofort einen andern Charakter aufzwingen, so-
bald nur die Bahnbehörden für die nötige Ordnung sorgen,
findet sich doch meistens auf dem Güterbahnhof der Schutt
der ganzen Linie zusammen und es macht sich äußerst
schlecht, wenn man die Haufen von Schmutz und altem
rostigen Eisen, das nicht einmal ordentlich aufgeschichtet
ist, passieren muß. Mehr kann wohl in dem Areal eines
Güterbahnhofes selbst nicht erreicht werden. Steht man
sich hingegen die Umzäunung und die nähere Umgebung
eingehender an, so wird man sofort finden, daß an dieser
Stelle angefetzt werden kann und muß, um dem Reisenden
schon beim Eintritt in das Dorf einen guten Eindruck
mit auf den Weg geben zu können. Auf die Umzäunung
müßte viel mehr Wert gelegt werden, wenigstens sollte
man ihr eine gewisse Pflege anmerken dürfen und wenn
man dann noch die ganze Anlage, dort wo es angängig
ist, mit sich entsprechend eignenden Bäumen anpflanzt,
so wird das Bild sofort ein anderes werden.

-5k» LZ» àààlllllM-filiàtSttg
V^üIMngei'sti'ss««. — 1"»>vpkon.

ZMiàkM eiseiner kvf«ev
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LsenIttMÄi'gllljoiion jsà à?t.

VerxrSsskî-unxsii 288?

Jllustr. schweiz Haudw. Zeitung („Meislerblatt")



152 SUuftï. fcfjftieij. .£>mtbh>.=Reituttg G,2Jteifterbtatt") Utr. 11

Son fef)t großer SBicpgfett finb überhaupt bte 3u=
unb SlbfahrtSgragen gum unb oom Salmhof felbft, mug
geh einem bodj fcïjon beim Serlaffen beS SahnhofeS ein
Stlb non 2lrt unb ©inn bet Seoölfermtg aufbrängen.

®a enibecH man benn auch Anlagen gang oerfchtebener
Katur, fomoht befrtebigenbe aiS auch oetroergidhe. Oft
ift ber Sahr.hof weitab non ber Ortfdhaft. ©htige burcf)
SefdEjuelben gu Krüppeln geworbene Säumten, bie nur
fdjjroer noch aïs folcf)e gu etïennen ftnb, wetfen ben SBeg
nach ber ©tabt, oft muff man auch unbefdhattet ben 2Beg
unter bie güge nehmen, um erft als über unb über mit
©taub bebecfter ©trafjenwanberer auf bem ®orfpIa|
©Ingug Raiten gu tonnen, llnb meiste Gelegenheit mürbe
geh biet bteten, etwas ©ebiegeneS mit gang geringen
SUlitteln hetoorgaubern gu tonnen. 3c£) bente babet nur
an bte bereits ermähnten Säumchen, bte, um gu ihrer
ooßen ©nifaltung tommcn gu tonnen, eben einfach nicht
me^r gefdfjnttten werben muffen. SJitt gang befonberer
2Ini)änglict)fett glaubt man überall Slfagten pgangen gu
müffen, obfcfjon [ich btefer Saum für Alleen gar nicht
etgnet, unb «He Bahre wirb jeher ®rteb unbarmhetgig
gurficîgefchmtten, fobag eS oft empfehlenswerter wäre,
wenn man einen gewöhnlichen KetSbefert an einer. Saum*
pfähl btnben würbe. 2Bir hoben ja elnhetmifche Sautw
forten genug, bie gdfs gewifj beffer eignen als 2Uagten,
ich erinnere nur an bie Utmen, Stuben, Kaganten unb
Kugbäume, bte neuerbtngs wteber mehr Gegenliebe ge

funben hoben. SBichtig ift, baff fich bie Säume frei ent=

falten tör.nen unb bag 2ißeen entftehen, wie wir fie fo
prächtig in Sern unb gang fpegleß in greiburg finben.
®ie SHßeen oermitteln ben Übergang oon 3lnftebelung
unb Sanbfdhaft tn gang heroorragenber SBeife. ©inb bie
SRittel oorhanben, fo fehlt eS nicht an Bbeen, um ba
unb bort noch befonbere Serbeffetungett ardhitettonifdher
2lrt, wte Srunnen, ®entmäler, Sänfe unb Heine Anlagen
fchaffen gu fönnen, bodh foß eS Sebingung fein, bag alles
möglichft einheitlich burdjgeführt werben tann, triet ften S

wirb bte ©efamtanlage fchon im SebauungSplan feft^
gelegt. @S ift äugerft fdhwlerig, einer oerfehlten Ulntage
nachträglich wteber auf bte Seine gu helfe"» wenn nicht
fdhon oon ©runb auf tn richtiger 3lrt oorgegangen wirb.

Kur mit bem 2luffteHen oon Kufjebänfen allein, waS
fidh fo oiele OrtSoerfchönerungSoeretne gur etngigen unb
höchften Siufgabe auSerforen hoben, ift eS nidjt getan,
bas Biel wufj etwas höher gefteUt unb mit aller ©nergte
barnach getrachtet werben, bafj nach rtach gange
Meen neu entftehen unb gwar finb btefe auch fachgemäß
gu behanbeln. Oft fehlt eS ntdht an ben nötigen Säumen,
bte man an ©trafjen in Heineren Ortfdhaften ba unb bort
antreffen fann, aber wte ich bereits bemerHe, befürchtet
man Den gu fiatfen ©chatten, ben bte immer gröfjer
werbenben Kronen werfen unb beShalb forgt man bafür,
bag bte Säume nicht tn ben „Çimmel" wachfen. SiS
weit hinaus in bte Sanbfcijaft follen biefe Meen reichen,
unb ein Hetner gufjgängerftetg etner folchen 2lHee ent»

lang würbe jeber Ortfdhaft fehr wohl anflehen. 3Bo über^

haupt irgenb ein unbenütger fogenannter toter Sßlnfel
oorhanben ift, foß man ungefäumt Säume pflangen unb
Ocbnung fchaffen, macht bodh nichts etnen petr.lidheren
©inbtuef als biefe aßbelannten ©chmutgwinM, bie übrigens
als Saupläße für Heinere Kutgbauien, wie fptjbranten
häuSdEjen ober Pffoire ufw. gut geetgnet finb, fobafj ba
immer hübfdhe Saugruppen gefdt)affen werben fönnen
3n biefem ober jenem Kanton noch oorhanbene Sor>
fehriften, bie btefeS Sorgehen nicht gulaffen, müffen eben
ben mobernen Inforberungen entfpre^enb reoibtert werben,
benn nach wir befannten gefetjltchen Sorfdhriften wäre
eS an otelen Orten unmöglich, Säume ober Kuhhäuten
ber genannten 3lrt, bireft an bte ©trege pflangen begw.
bauen gu tonnen, ein Umftanb, ber in ber Bett ber @nt

ftehung oteler ©efetje eben ntdht genauer geprüft worben ift.
©tn weiteres Kapitel bilben bie offenen SBaffertäufe,

benen bis bato mtr wenig Seadhtung gefchentt warben
ift, fobafj unferer Bugenb bte jßoefte ber ®orfbächlet"
etn unbelannter Segriff geworben ift. Oft wirb eS not*
wenbig, bafj bte ®orfbäche ber oerfcf|iebenen nicht gerabe
wohlrtechenben 3lbwaffer wegen überwölbt unb fomit bem
Sluge unfichtbar werben, waS aber berart hohe Koften
oerurfadht, bafj foldhe Arbeiten nur ber unbebtngten 9îot
nadhgebenb ausgeführt werben tonnen. 2Bo alfo bte Sßaffer
offen finb, bietet ftdh wteberum Gelegenheit, baS Silb
burdh bie llferbepflangung gu oerfdhönern unb eS eignen
fich hleiS" befonberS bie ©fchen, bte ja fpäter als jßuh'
holg einen nicht geringen SGBert repräfentieren, wie fich
bte 2luslagen für ißflangungen btefer 9lrt fpäter immer
oerginfen werben, fofern ben Säumen bte unbebtngt not=

wenbige Pflege guteil würbe. Orgsnbwo am Sadh fann
bte ülnpflangiuig gu einer Heinen Slntage erwettert werben,
um fxch nachb«: wteber gu oetlieren ; letber werben btefe

Anlagen unoermittelt bort angelegt, wo fte nicht hl"'
gehören unb ber jebem Sorbeigtehenben ausgefegten Sage

wegen überhaupt nicht benûtgt werben iönnen. Sin folchen
Sttüen fehen audh bie ißflangen felbft fo oerffimmert auS»

bag fie einem bireH letb tun müffen.
3" ber ^auptfadjje ift eS alfo ber Saum, ber gut«

gumachen hat» waS bis heute überaß gefünbigt würbe
unb letber noch gefünbigt wirb; ber Saum bccH afle
gehler mitletbig gu, oermittelt groifcfjen ©tabt unb Sanb
unb oiele ©täbte h«&en ftdh eine fchöne Slufgabe gefteßt»

wenn fie barnach trauten, bog bie Anlagen unteeeinanber
burdh ebenfoldfje 3lnlagen ober Slßeen oetbunben finb unb
bag man oermiitelft betfelben bte fte umgebenben SBälbet
erretchen îann, ftdh wit anbern SBorten auSgebrüdt, immer
im ©tünen befinbet, währenbbem man unbewußt mitten
buref) bte ©tabt wanbert.

©in Saufadjblatt ift nicht ber Ort, ftch über foldhe
Shewen nodh etngehenber auSgulaffen, tnbem eS am
nötigen Kaum mangelt unb bartn gragen gang oerfdhte«
bener Katur behanbelt werben müffen, eS foß aber nut
mit wenig 2Borten berjenige angeregt werben, ber, fei
eS tn etner Seßörbe, fet eS auS etgener Bnitiatioe, t"
ber Sage ift, In fetner Çeimatgemetnbe etn SCBort mitreben
gu fönnen, unb wenn nur ein etngiger Stopfen auf frucfji«
baren Soben fäßt, fo ift bamit fdhon Diel erreicht.
©emeinben aber, bte mit btefer Arbeit bereits begönne"
haben, foflen ntdht ruhen, fonbern baran weiterbauen»
bamit burdh *>"3 Slnpflaugen oon Säumen nach unb nach
bte toten SßHnfet ooßftänbtg oerfdhwlnben. R.

üersebieaenes.
^>oljfdh.8flc im îogtal. Qm Sögtal wirb infolge

ber Kohlenfnopphett unb ber enormen ^olgpretfe feh^

otel £oig gefdhlagen, oorab jßipter= unb Stenn!)"**'
®urbental als Zentrum ber gufuhren unb Serlabefiatio"
fteht täglich enorme 3Jlengett aus ben ©eitentälern herbei'
führen, überaß flieg man, wte ber „greif." fchtelbG
bei einer Sögtalwanberung tn letzter auf SBctl&'

fchläge, groge Çolgfdhidhten unb ÜSeflenberge, weiche *''•*

fafi unerfchwtnglichen greifen 3lbfaß ftnben.
|>oigteaîïH»8 is öet îllatch. (Korr.) ®ie

pretfe bewegen geh gurgelt auf überaus hoher Stufe. Se*

jonbetS ig Srennholg. ohne fag unerfchwhtgHche greife
nidht mehr erhältlich, fo bag eS für ben weniger Se<

mitteilen faum möglich ift §olg für ben geuerherb ^
faufen. Sßit biefer Segrünbung würbe nun neulich w®

Kegterung oon ©chwpg erfucht, SJlittel unb SBege

prüfen, um biefem Übelganbe abguhelfen.

Jllustr. schweiz. Handw.-Zeitung („Meisterblatt") Äir. It

Von sehr großer Wichtigkeit sind überhaupt die Zu-
und Abfahrtsftraßen zum und vom Bahnhof selbst, muß
sich einem doch schon beim Verlassen des Bahnhofes ein
Bild von Art und Sinn der Bevölkerung aufdrängen.

Da entdeckt man denn auch Anlagen ganz verschiedener
Natur, sowohl befriedigende als auch verwerfliche. Oft
ist der Bahnhof weitab von der Ortschaft. Einige durch
Beschneiden zu Krüppeln gewordene Bäumchen, die nur
schwer noch als solche zu erkennen sind, weisen den Weg
nach der Stadt, oft muß man auch unbeschattet den Weg
unter die Füße nehmen, um erst als über und über mit
Staub bedeckter Straßenwanderer auf dem Dorfplatz
Einzug halten zu können. Und welche Gelegenheit würde
sich hier bieten, etwas Gediegenes mit ganz geringen
Mitteln hervorzaubern zu können. Ich denke dabei nur
an die bereits erwähnten Bäumchen, die, um zu ihrer
vollen Entfaltung kommen zu können, eben einfach nicht
mehr geschnitten werden müssen. Mit ganz besonderer
Anhänglichkeit glaubt man überall Akazien pflanzen zu
müssen, obschon sich dieser Baum für Alleen gar nicht
eignet, und alle Jahre wird jeder Trieb unbarmherzig
zurückgeschnitten, sodaß es oft empfehlenswerter wäre,
wenn man einen gewöhnlichen Reisbessn an einen Baum-
pfähl binden würde. Wir haben ja einheimische Baum-
sorten genug, die sich gewiß besser eignen als Akazien,
ich erinnere nur an die Ulmen, Linden, Kastanien und
Nußbäume, die neuerdings wieder mehr Gegenliebe ge
funden haben. Wichtig ist, daß sich die Bäume frei ent-
falten können und daß Alleen entstehen, wie wir sie so

prächtig in Bern und ganz speziell in Freiburg finden.
Die Alleen vermitteln den Übergang von Ansiedelung
und Landschaft in ganz hervorragender Weise. Sind die

Mittel vorhanden, so fehlt es nicht an Ideen, um da
und dort noch besondere Verbesserungen architektonischer
Art, wie Brunnen, Denkmäler, Bänke und kleine Anlagen
schaffen zu können, doch soll es Bedingung sein, daß alles
möglichst einheitlich durchgeführt werden kann, meistens
wird die Gesamtanlage schon im Bebauungsplan fest-
gelegt. Es ist äußerst schwierig, einer verfehlten Anlage
nachträglich wieder auf die Beine zu helfen, wenn nicht
schon von Grund auf in richtiger Art vorgegangen wird.

Nur mit dem Aufstellen von Ruhebänken allein, was
sich so viele Ortsverschönerungsvereine zur einzigen und
höchsten Aufgabe auserkoren haben, ist es nicht getan,
das Ziel muß etwas höher gestellt und mit aller Energie
darnach getrachtet werden, daß nach und nach ganze
Alleen neu entstehen und zwar sind diese auch fachgemäß
zu behandeln. Oft fehlt es nicht an den nötigen Bäumen,
die man an Straßen in kleineren Ortschaften da und dort
antreffen kann, aber wie ich bereits bemerkte, befürchtet
man ven zu starken Schatten, den die immer größer
werdenden Kronen werfen und deshalb sorgt man dafür,
daß die Bäume nicht in den „Himmel" wachsen. Bis
wett hinaus in die Landschaft sollen diese Alleen reichen,
und ein kleiner Fvßzängersteig einer solchen Allee ent-
lang würde jeder Ortschaft sehr wohl anstehen. Wo über-
Haupt irgend ein unbenutzter sogenannter toter Winkel
vorhanden ist, soll man ungesäumt Bäume pflanzen und
Ordnung schaffen, macht doch nichts einen peinlicheren
Eindruck als diese allbekannten Schmutzwinkel, die übrigens
als Bauplätze für kleinere Nutzbauten, wie Hydranten
Häuschen oder Pissoire usw. gut geeignet sind, sodaß da
immer hübsche Baugruppen geschaffen werden können

In diesem oder jenem Kanton noch vorhandene Vor
schriften, die dieses Vorgehen nicht zulassen, müssen eben
den modernen Anforderungen entsprechend revidiert werden,
denn nach mir bekannten gesetzlichen Vorschriften wäre
es an vielen Orten unmöglich. Bäume oder Nutzbauten
der genannten Art, direkt an die Straße pflanzen bezw
bauen zu lönnen, ein Umstand, der in der Zeit der Ent

stehung vieler Gesetze eben nicht genauer geprüft worden ist.
Ein weiteres Kapitel bilden die offenen Wafferläufe,

denen bis dato nur wenig Beachtung geschenkt worden
ist, sodaß unserer Jugend die Poesie der Dorfbächlein
ein unbekannter Begriff geworden ist. Oft wird es not-
wendig, daß die Dorsbäche der verschiedenen nicht gerade
wohlriechenden Abwasser wegen überwölbt und somit dem
Auge unsichtbar werden, was aber derart hohe Kosten
verursacht, daß solche Arbeiten nur der unbedingten Not
nachgebend ausgeführt werden können. Wo also die Wasser
offen sind, bietet sich wiederum Gelegenheit, das Bild
durch die Uferbepflanzung zu verschönern und es eignen
sich hierzu besonders die Eschen, die ja später als Nutz'
holz einen nicht geringen Wert repräsentieren, wie sich

die Auslagen für Pflanzungen dieser Art später immer
verzinsen werden, sofern den Bäumen die unbedingt not-
wendige Pflege zuteil wurde. Irgendwo am Bach kann
die Anpflanzung zu einer kleinen Anlage erweitert werden,
um sich nachher wieder zu verlieren; leider werden diese

Anlagen unvermittelt dort angelegt, wo sie nicht hin-
gehören und der jedem Vorbeiziehenden ausgesetzten Lage
wegen überhaupt nicht benützt werden können. An solchen
Tüllen sehen auch die Pflanzen selbst so verkümmert aus,
daß sie einem direkt leid tun müssen.

In der Hauptsache ist es also der Baum, der gut-
zumachen hat, was bis heute überall gesündigt wurde
und leider noch gesündigt wird; der Baum dcckt alle
Fehler mitleidig zu, vermittelt zwischen Stadt und Land
und viele Städte haben sich eine schöne Aufgabe gestellt,

wenn sie darnach trachten, daß die Anlagen untereinander
durch ebensolche Anlagen oder Alleen verbunden sind und
daß man vermittelst derselben die sie umgebenden Wälder
erreichen kann, sich mit andern Worten ausgedrückt, immer
im Grünen befindet, währenddem man unbewußt mitten
durch die Stadt wandert.

Ein Baufachblatt ist nicht der Ort, sich über solche
Themen noch eingehender auszulassen, indem es am
nötigen Raum mangelt und darin Fragen ganz verschie-
dener Natur behandelt werden müssen, es soll aber nur
mit wenig Worten derjenige angeregt werden, der, sei

es in einer Behörde, sei es aus eigener Initiative, in
der Lage ist, in seiner Heimatgemeinde ein Wort mitreden
zu können, und wenn nur ein einziger Tropfen auf frucht'
baren Boden fällt, so ist damit schon viel erreicht. Jene
Gemeinden aber, die mit dieser Arbeit bereits begonnen
haben, sollen nicht ruhen, sondern daran weiterbauen,
damit durch das Anpflanzen von Bäumen nach und nach
die toten Winkel vollständig verschwinden. kl.

vmKieaeim.
Holzsch.äge im Tößtal. Im Tößtal wird infolge

der Kohlenknapphett und der enormen Holzpreise seh!

viel Holz geschlagen, vorab Pzpier- und Brennholz-
Turbental als Zentrum der Zufuhren und Verladestation
sieht täglich enorme Mengen aus den Seitentälern herbei'
führen, überall stieß man, wie der „Frets." schreibe,
bei einer Tößtalwanderung in letzter Zeit auf Wald'
schlüge, große Holzschichten und Wellenberge, welche Z"

fast unerschwinglichen Preisen Absatz finden.
Holztê»î!v«g is der March. (Korr.) Die Holz'

preise bewegen sich zurzeit auf überaus hoher Stufe. Be'
sonders ist Brennholz, ohne fast unerschwingliche Preist
nicht mehr erhältlich, so daß es für den weniger Be'
mittelten kaum möglich ist Holz für den Feuerherd
kaufen. Mit dieser Begründung wurde nun neulich d^

Regierung von Sàyz ersucht, Mittel und Wege Z"

prüfen, um diesem Übelstande abzuhelfen.
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